
Stil 1mM Wahlkampf

In Wahlzeiten herrschten schon ımmer rauhe Sıtten. Vorbilder für Fairnefßß und
gegenseıltige Rücksichtnahme waren S1Ee nıe. Blickt INan auf die Vorzeichen des
kommenden Bundestagswahlkampfs, ann scheinen die Politiker nıcht die Ab:
siıcht haben, ıhre Methoden aındern. Schon jetZt, dıe SOgCNANNLTE heifße
Phase och SAr nıcht begonnen hat, praktizieren S1€e eiınen Stil, der H: abstoßen
wirken eKobal Keine argumentatıve Auseinandersetzung, sondern pauschale
Vorwürte und olobale Behauptungen, für die INa  z sıch die Beweıse SDarch
können olaubt; nıcht sachliche Urteile und diferenzierendes Abwägen, sondern
primiıtıve Schwarz-Weiß-Malereı und ma{ßlose Polemik: nıcht die Fairneßß, die

7ivilisıerten Menschen auch 1n den schärftfsten Kontroversen erhalten
leiben ollte, sondern Herabsetzung, Verunglimpfung, Ja Verteufelung der
anderen Parte1 un ihrer Reprasentanten. Statt da{ß sıch die Parteıj:en als Kon-
kurrenten verstehen, dıe zemeınsam die Grundwerte WUASGEGT Demokratie be-
jahen und die Zustimmung der Wihler ıhren polıtischen Zielen werben,
verhalten S1e sıch WwW1e€e unversöhnliche Gegner, Ja Feinde, die 1L1LUTE och die totale
Konfrontation kennen, arbeiten mı1t Unterstellungen, werten der anderen Seite
Dummbheit und Untähigkeit VOT und schrecken auch VOTr Beschimpfungen und
Beleidigungen nıcht zurück. „Gröfßenwahnsinnig“, „reif für eine Nervenheil-
anstalt“, „gezeichnet VO Unfähigkeit, Primitivität un Skrupellosigkeit“,
„Symbol e]ıner Ellenbogengesellschaft“, „Brandstıifter“ das siınd 1Ur wenıge
Beispiele AaUus dem Wortschatz der Spiıtzenkandıdaten. Wenn schon 1m Vorfeld
der Bundestagswahlen solche Formulierungen vebraucht werden, ann kann
INa  e BHERE fürchten, W AS och kommen wiırd. Die Schiedskommission deren
Errichtung ohl der letzte zemeınsame Akt der Parteıen bıs ZÄUBAG Wahl bleiben
wırd sollte ach dem Wıillen ihrer Begründer solche Auswüchse verhindern.
Es 1STt schwerlich erwarten, da{f ıhr Hes gelingt.

Lassen WIr einmal die Frage beiseite, ob die Parteıen miı1t einem solchen Stil
iıhre Wahlchancen überhaupt erhöhen können. 1e]1 verhängnisvoller als eıne
Wahlniederlage der ehnen oder anderen Parte1 siınd die Folgen dieses Verhaltens
für UuUNsSsSere Demokratie und tür das Zusammenleben der Menschen. Wenn schon
die polıtischen FEliten das Gegenteıl des Stils praktızıeren, den S1€e in ıhren
Reden un Proklamationen MI1t Recht als Voraussetzung jeder unktionieren-
den Demokratie erklären, W!1e sol] annn der schlichte Burger die Forderungen
nach Fairneß, Toleranz und Achtung VOTr den Andersdenkenden nehmen?

In einer Zeıt, In der die Menschen allen Instiıtutionen gegenüber kritisch sind,
werden die Parteıen und dıe Regierung nıcht alleın aufgrund der Tatsache
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akzeptiert, daß S1 E Jegıtim konstitulert siınd Sıe mussen sıch ıhre Legitimation
un das Vertrauen der Bevölkerung ımmer wieder NECU erwerben, un ZW AT

durch die Überzeugungskraft ihres politischen Handelns un durch das vorbild-
lıche Verhalten iıhrer Reprasentanten. Ist angesichts der immer mehr VeI-

rohenden politischen Sıtten verwunderlich, W CI Parteıen-, Ja Staatsverdros-
senheıt siıch oreift, VOT allem be] den jungen Menschen? Müuüussen siıch die
Wähler nıcht als dumm un unmündıg behandelt fühlen, WEenNnn die beıiden
gzroßen Kontrahenten einander totale Unfähigkeıt vorwerten un dem olk
einzureden versuchen, die Katastrophe se1 unabwendbar, falls die Konkurrenz
die Macht übernehmen oder weiterhın behalten sollte? Wıe können dıe Wiähler
den Politikern noch Achtung und Vertrauen entgegenbringen, WenNnn iıhnen ZUSC-

wiırd, solche Behauptungen für bare Munze nehmen?
Dıie freiheitliche, rechts- und verfassungsstaatliıche Demokratıe hat VO  a allem

eın Ziel das 7Zusammenleben der Menschen 1n Frieden, Gerechtigkeıit und re1-
elit sıchern. 1Jas annn 1ın eıner pluralistischen Gesellschaft HAL erreıicht W el -

den, W CI sıch alle politischen Kräfte 18588!| tragbare Kompromisse „wıschen den
gegensätzlichen Auffassungen bemühen, WENN s$1e also aller Unterschiede
1n den politischen Auffassungen usammenarbeıten. Wıe ol aber diese Zusam-
menarbeıt 7zustande kommen, WE 88058 1m Wahlkampf alle Brücken abgebro-
chen und dıe Unterschiede der politischen Programme unvereinbaren Wiıder-
sprüchen aufgebauscht hat? WAar versichern viele Polıitiker, ın der taglıchen
parlamentarischen Arbeıit herrsche eın durchaus kollegiales Klima un die me1-
SsSten (sesetze würden mM1t Stimmen aus allen Parteıen verabschiedet. ber WE

dem ISt, welchen Sınn haben annn die wıulden Attacken der Wahlkämpfe
und die maßlose Polemik der ede- und Propagandaschlachten? Sollen Ss1e dem
Wiähler Sand 1n die Augen He HEN un die tatsächlich vorhandenen Gemeın-
samkeıten vernebeln? Meınen dıe Polıtiker, die Burger begriften 11LUT dann,

s yeht, W CN INan ıhnen vorspiegelt, 65 stünden sıch absolute egen-
satze gegenüber und die Entscheidung falle gleichsam 7zwiıschen CGsut und BoOse”?

Wo die Politiker nıcht mehr sachlich argumentieren, s1e nıcht mehr die

persönlıche Freıiheıt, das Verantwortungsbewußtsein ‚DARE die Finsıicht des e1InN-
zelnen appellieren, sondern mi1t Schlagworten, unbewıiesenen Behauptungen und
Dıffamierungen arbeıten, untergraben sS1e letztlich die Grundlagen der politi-
schen Kultur, ohne die eıne Demokratie auf Dauer nıcht bestehen annn Sıe

Lragen selbst AI bei, da{ß der VOoNn ıhnen oft wortreich beklagte Verfall der
Normen des menschlichen Zusammenlebens oranschreıtet und da{ß sıch ımmer
mehr Menschen die rage stellen, ob die Demokratie solchen Vorausset-

ZUNSCH noch eıne Zukunft habe
Wolfgang Seibel SJ

434


